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1quität des Leibes Christi ; eigentlich edes Lit‘eraiuf ;  |Calra 6ht unmöglıch macht, weil alles Sakra-
ment 1sSt (vgl 199) Das Widersprüchliche 1n I-ißm:xuzn‚ Edgar: Hugo WOoNn Hofmahnstbqll
Luthers Lehre konnte dann spater ZU Irra- Frankfurt Fischer 1960 368 Lw. D
tionalismus führen. Die Einschätzung Jacob Das Werk des 1M Sommer 1962 früh VerStOTr-Böhmes übersieht, welchen Folgen die An-
siıcht führen mußte, das Böse, der Grimm, se1l ein benen Münchner Professors für Literatur- und
Element es Seins, auch des göttlıchen. Hegel Theatergeschichte nıcht der Akrıbie

Nund Kant sind doch wohl cQhristlich gesehen. der Forschung, sondern der Sympathie, die; be-
1€e Inkarnation bedeutet bei Hegel doch zaubert von ihrem Gegenstand, nıcht mehr OS-
anderes als beim USanus und 1M christlichen kommt. von ihrer Begegnung. Vordergründig

1St  E Hofmannsthal der letzte urbane Theater-Dogma überhaupt. Den Gegensatz zwischen
Kant und Hamann würden WI1r darın sehen, dichter europäisch-katholischen Erbes Hınter-
daß dieser die Begründung der Erkenntnis in yründıg zeigt ıhn Hederer als Dichter der Bın- 4
einer geistig-sinnlichen Einsicht tand, die als dungen in einer eıt der Auflösung, als Dichter

des Gleichgewichts in einer die Balance Ver-Glaube mifßverstand, während Kant ine solche
lierenden Weltr, als Dichter der Versöhnheit inablehnte. Die Scholastik, Zzu der das neuec

Denken möglichst 1n Gegensatz bringen einem untergehenden Reich. „Ohne Glaube d
sucht, kennt nicht ımmer SO die Ewigkeit iSt keıin wahrhaftftes Leben mÖög-
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verwechselt mater12 prıma und secunda; I1LUX ich“, zıitiert Hederer seinen Dichter, dem
jene, VO:  } der 1M Zusammenhang nıcht die Z ede „Worte versiegelte Gefäiße S1IN! des göttlichen

Pneuma“ (151St, WAar für die Scholastik „das Passıve, Be-
stimmungslose, Nıcht-Seiende, das keine eigene Nach eiınem Kapitel ber des Dichters Leben
Exıstenz hat“ Auch die scholastische Lehre deutet Hederer der Reihe nach die Werke
VO Bösen sie 1St 152 doch wohl gemeıint Prosaaufsätze, Lyrik und yriısche Dramen, die
15t mißverstanden. Es wiırd nıcht einem Griechendramen, Erzählungen, Lustspiele, Li-
bloßen Nichtsein entmächtigt“ das Feh- bretti, die spaten dramatischen Entwürte. In
len VO!9 w as ein Seiendes haben sollte, 15  t einem jeweils eigenen Kapitel interpretiert
nıcht bloßes Nıchtsein, wıe Schulden keineswegs „Das Bergwerk Falun“, 1€ Frau ohne
bloßes Nıchtsein Von Geld bedeuten. Auch hat Schatten“, „„Andreas“, „Jedermann und elt-
die Scholastik nıemals einen stetigen Übergang theater“, „Der Turm  p
VO: Geschöpflichen Ott gelehrt, und die Hofmannsthal, der große humane und christ- “  z
Allgegenwart CGottes 1n der Welr 1St immer VO:  =| iche Diıchter abseıts des Tageslärms, fand 1n
ıhr gehalten worden. Mıt vielen protestantischen Hederer eıiınen gleichgerichteten, sensiblen Inter-
Theologen teilt die Meınung, alle Erkennt- TetCN, der Werkkenntnis MIit einfühlender In-
nN1Ss edeute Verfügbarmachen, dıes doch NUr tu1ıti1on, die Einzelinterpretation mit dem Stel-
von der Dingerkenntnis un!: der naturwiıssen- lenwert 1m Gesamtwerk verbindet. Es gäbe
schaftlichen Erkenntnis oalt. Ebenso lehnt dic auch kritische Fragen Hofmannsthal, z. B
Lehre VO  —>; der Substanz ab, die offenbar 1Ur ob und welchen Bedingungen das My-
ın ihrer cartesianischen Form kennt. Dabei WIr: sterienspiel den Zuschauer 1mM 0. Jahrh noch
verkannt, dafß gerade der Stoff reine Bewegt- erreichen veErma$, ob 1er der Mensch nicht N
heit ISt, während alle Stete und Festigkeit VOom gelegentlich 1n Gefahr 1St, ZUTr: bloßen Metapher
Geist kommt, die Substantialität deut- Gottes werden, wieweılt ıne astrale Welrt
ichsten hervortritt. Die Verwerfung €s Fe- eine aktısche überhaupt bestehen Vr -

sten und Institutionellen mußte auf die Dauer ma, ob Hofmannsthal nıcht in der Abwehr . A a
ZUur Vorherrschaft des naturwissenschaftlichen des Kontemplativen die Aktıon stand,
Denkens auf allen Gebieten und ZUr Unruhe ob die posıtıven und zu konkreter Gestaltung E Pund Unstete der heutigen e1lt ühren, die von drängenden Kräfte der eit genügend

werden, der ob und 1eweıt Hofmannsthalallen relig1ösen Menschen als ıne Gefahr be-
trachtet werden muß Eıne Bibliograpie und jenselts solcher Fragen steht und, als der Tradi-
ine Übersicht über die philosophiegeschichtli- t10N verbundener Mensch, Sal nıcht anders
chen Forschungen Metzkes sind dem Band bei- konnte als die eit erleiden. Diese und andere
gefügt. Brunner SJ Fragen stellt Hederer N!  cht. Vielleicht schließt

$

397 S



Besprechungen

eın hoher rad VO  } Einfühlung und Bewun- oder durch „Berieselung“ 5ich —behe;'rsdlen 2S-
derung dıe Distanzhaltung ıner Kritik UusSs. sen will Woraus der Klangvorhang gewebt ist,

Kurz SJ bleibt dem Dauer-Hörer mehr der weniger
gleichgültig. Wer ber auswählt, der möchte

LE FORT, Gertrud VON:! Aphorismen. München: sehr bald auch orlıentiert Se1IN. Nıcht 1Ur „Was
Ehrenwirth 1962 84 Lw 6.80 War das?“, sondern mehr noch „woher kommt

C5S, wohin gehört es  Pi 1n der oyrofßen, dem Mu-Der Aphorismus entsteht, wWenNnn ıne Lebens-
erkenntnis, aufsteigend aus den Tiefenschichten sikfreund fast unüberschaubaren Landschaft der

Klänge darum geht dem ernsthaften H5-der Seele und Gesetzliches fassend, sıch ZU

Spruch, manchmal ZU Bıldspruch verdichtet. ( Nun x1bt se1it langem schon „Führer“
durch Einzelgebiete W1€e Symphonik, Kammer-Der Aphorismendichter faßrt Erfahrung und

Weiısheit wıe der Goldschmied den Stein.. musık, Oper u. a. M., ber wer hat sı1e ımmer
ZUr Hand, WEeNN sS1e braucht?Le Forts Aphorismen SPaNnnen einen Bogen

von den Geheimnissen der Geburt bis ZUm C1I- „Das Große Buch der Musik“ stellt siıch die
Aufgabe, ber „Tausend re abendländischelösenden Sterben Christi Hiıneingespannt in
Musık“ orıentieren, indem Darstellungendiesen Bogen des Lebens iSt der Mensch, S1N:

Le Forts Gedanken Mann und Mutter, musikgeschichtlicher Epochen, der wichtigsten
Musikgattungen (Orchester-, Kirchenmusik,Schleier und chicksal, eid und Liebe, Freiheit

und Glaube, Dichtertum und Kultur, Volk, Oper, Operette, Jazz uSW.);, der Instrumente,
Tonsysteme, Notenschrift U, A, mıt einem Nach-Mächte und Zeit, Gnade, Erbarmen, Ewigkeıt.

Die Aphorismen S1N: VO  e der Verfasserin schlagewerk verbindet. Dieses umtaßt einen
UOpern- und Operettenführer, stichwortartigeselbst Aaus ihrem Gesamtwerk ausgewählt. Sıe Angaben ber Komponisten, Dırıgenten undbılden ıne Sammlung VO: Weıisheitssprüchen, Solisten und eın leines Musiklexikon mıt rundinhalrtlıiıch den Spruchsammlungen alter Völker, 400 Sachartikeln und Begriffserklärungen.formal denen mancher Klassiker vergleichbar Damıt 1St die Möglichkeit geboten, über diejeder Spruch stark un: dicht, jedes Wort SC- Unterrichtung 1im Augenblick hinaus weıiterzu-5 jede Sılbe Aaus erTahrenem Glauben. Durch

diese Worte schreitet Christus. Portrait der suchen und VO' Stichwort her die Kenntnisse
erweıtern. Dem kommt die sehr praktische,Glaubenden und Portraıit der Dichterin:

Feuer geprüftes Gold Eın vergleichbares Werk übersichtliche Anlage des Buches Cn.
der euzeılt 1St uns nı  cht ekannt Eıne Dich- Schon eım Aufschlagen trıfit INa  3 auf einen
terın, die S1' hinschenkt durch eistum und „Musikplan“ (Fortsetzung auf der rückwärtigen

Innenseıte), der durch Gruppierung und Druck-Wort, hat sich erfüllt. Ehrfürchtig staunend
anordnung esticht. Ebenso unktioniert dasempfangen WIr das Vermächtnis.

Kurz Inhaltsverzeichnis. Dıie Ordnung der musık-
geschichtlichen Darstellungen (Mittelalter und
Renaıissance, Barock, Klassık, Romantik und
Musık der nationalen Schulen, Neue Musık)

Musik kehrt wieder 1ın den Beıträgen über die Musik-
gattungen, daß der historische Ablauf der

Das Große uch der Musik Mıt Beiträigen Musikentwicklung auch 1n ihren Teilgebieten
eutlich WIrd. Der Leser kann sıch den hıstor1-ber Epochen und Gattungen der abendländi- schen und künstlerischen Ort eıner Kompositionschen Musık, eiınem Opern- und Operettenfüh- vergegenwärtigen und Zusammenhängen nach-

Kr mMi1t 280 Inhaltsangaben, 480 Künstlerbio- gehen das Werk steht nıcht mehr allein alsgraphien, eiınem leinen Musiklexikon und persönliche Leistung seines Schöpfers, sondernTateln mit über 100 Abbildungen. roß- repräsentiert auch ein Stück Zeitgeschichte:oktav. Freiburg-Basel-Wien: Herder 1962 527
Lw. 29.50

Den FElementen und der Entwicklung des Jazz
1St eın eigener Abschnitt gew1idmet, ebenso Bal-

urch Schallplatte, Tonband und Rundfunk lett und Tanz, selbst der Schlager 1St nıcht Ver-

kann Musık heute Zzum Lebensbestandteil jedes SCSSCH. Die Kapitel Notenschrift und 'Ion-
Menschen werden. Seiner Entscheidung allein SYySTIEMEC sınd mMit sehr instruktiven Abbildungen
unterliegt, ob durch Auswahl beherrschep versehen, desgleichen das Kapitel über Rund-
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